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Die ganze Sache begann eindeutig positiv. Ein
Freund schickte mir aus der Innerschweiz
eine wöchentliche Zeitungsbeilage, <Werk-
volk> benannt, wo in der sechsten Fortsetzung
einer Erziehungsbetrachtung kurz vor dem
Schluß, anerkennend auf eines meiner Bücher
hingewiesen wurde. Da er mich kannte, hatte
er meine Eitelkeit richtig eingeschätzt, denn
ich badete mich wirklich selbstzufrieden einen
Augenblick lang in meinem Namen, und die
Wertschätzung, die jeder sich selbst gegenüber

dann und wann bestätigt sehen möchte,
trieb einige vielversprechende Knospen.
Du wirst also doch gelesen, dachte ich und
zeigte mich befriedigt meiner Frau. Aber es

sollte bald anders kommen.
Unglücklicherweise verirrte sich mein Blick
auf den Anfang des Textes. Zuerst las ich
bloß, dann griff ich mich an den Kopf,
kratzte mit geweiteten Augen im verbliebenen

Haar, las weiter Momänt! dachte
ich, das kennst du doch!
Und alsbald erkannte ich, daß ich nicht nur
gelesen, sondern auch bestohlen und meisterlich

abgeschrieben wurde. Die Genugtuung
war in diesem neuen Fall nicht mehr
eindeutig. Denn obschon ich mir sagen konnte,
daß man den schlechtesten Mist ja gewöhnlich

nicht von der Nachbarwiese in die eigene
hinüberzieht, gab mir der ungenannte Mistdieb

doch zu denken.
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Denn der ging da mit meinen eigenen Sätzen
frisch und frech in die Oeffentlichkeit, sagte:
Nichts verwirrt mich bei der heutigen Jugend
so sehr oder: das lasse ich mir nicht
verdrehen da hätte ich eine dringende Bitte
an die Eltern
Und er hatte genau dieselbe Bitte, ließ sich
wortwörtlich dasselbe nicht verdrehen, regte
sich wortwörtlich über die gleichen Unarten
auf, hatte wortwörtlich dieselben Erlebnisse
gehabt.
Dann und wann stellte er sich für ein paar
Zeilen auf die eigenen Füße, schrieb: die heutige

Jugend ist so ungezogen, daß sie nicht
einmal mehr den Abort spült - und etwas
später, daß die Erziehung zum gläubigen
christlichen Menschen die Hauptsache sei.

Du Schwerenöter! dachte ich, und kratzte ihm
von ferne am leicht angesteckten Gewissen.
Darauf ließ ich die vorangegangenen
Zeitungsblätter kommen. Sie ergaben das

vermutete Bild. 350 (man lese in Worten:
dreihundertundfünfzig) Zeilen waren aus meinem

Buch ohne irgendwelche Quellenangabe
glattweg gestohlen. Zudem erfuhr ich bei der
Lektüre, daß dieser Text einem Vortrag
zugrundegelegen hatte, der irgendwo gehalten
worden war. Zur Erziehung der Jugend! Zur
Charaktererziehung der Jugend! Von einem
Erwachsenen! (vorsichtig ausgedrückt).
Es ist klar: Geistiger Diebstahl wiegt in
unserer Zeit bedeutend leichter als materieller
Diebstahl, und er ist auch viel schwerer zu
bekämpfen oder zu bestrafen. Geist und
Materie sind sich schon lange nicht mehr
ebenbürtig. Wir sind vorwärts gekommen.
Was bleibt mir zu tun?
Es ist wohl am besten, wenn ich mich freue.
Freue darüber, daß mich irgend ein
Mitmensch des Abschreibens würdig hielt. Und
vielleicht hat er ja nicht einmal bewußten
Diebstahl begangen, sondern es erging ihm
wie seinerzeit einem Lyriker, der eines meiner

Gedichte, wörtlich übernommen, unter

seinem Namen in einer Illustrierten
veröffentlichte.

Ich erlaubte mir damals eine kleine Anfrage.
Die Antwort? Es sei ihm schon öfters
passiert, daß er ein Gedicht schon nach einmaligem

Lesen auswendig könne, dann meine er
nachher, es sei von ihm. -
So könnte es ja auch diesmal sein. Denn nach
zwanzig Jahren kultureller Entwicklung ist
es ja sicher begreiflich, daß man nicht mehr
nur kleine Verse, sondern vollbeschriebene
Prosaseiten stiehlt.
Momänt! - nicht <stiehlt>, sondern mit
phänomenalem Gedächtnis auswendig lernt und
mit ebenso schlechtem Gedächtnis als seine

eigenen ausgibt.
So wird es sicher gewesen sein Mathis


	Momänt!

